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Historisches von Thun.
(Eine febr roertoolle urtb intereffante bilblicbe Slusftat»

tung Ijat ber 3abresberid)t 1935 „S i ft o r i fd) e s 93t u
feum <3 cf) I o Dbun" oon Ronferoator ©uftao Rel»
1er erhalten, ber bie banblidfe Srofcbüre mit 3ablreid)en
Silbern oon alt Dbun ifluTtrtert bat, mit geberseidjnungen,
bie feiner eigenen funftgeübten Sanb entflammen. Gebr
toirfungsooll bat er com Singe bie 'Rircbe non Einigen ge=

3eid)net. Dann erfteben eine 9îeibe non Silbern aus ber Ser»
gangenbeit, fo „Dbun im 18. 3 a br bunb ert" naeb
einem ©emälbe oon Rafpar SBolf, „Dbun im 3al)r
1821", eine lleberficbt oon ber fiauenen aus über Slare,
Sdflofe unb Rircbe nacb ben Mügeln im ÏBeften. Gebr fd)ort
bringt biefes Silb nod) bie alten Dortürme ju ©efid)t, bie
teiber aucb in Dbun bem 3abn ber 3eit toeidjen mußten.
3bt)IIifc& ift eine 3eicbnung oom Gcbroäbis aus nad> 3. 9t.
Gdjiel (1751 1803) mit ben Sohbrüden ber llnterftabt
unb ein Silb oom gleichen 93îaler jeigt uns ben in jenen
Sabren nod) rebenbeftanbenen Gcblofeberg; auf bem Surg»
toeg ift bie oierfpännige Gd)Iof?futfd)e oeretoigt. SInmutig
fpridjt eine 5eber3eid)nung an oom „fiauenen DI) or
üb un", bie ©mil Gcbultbefe am 8. Sluguft 1838 ber 9tad)=
roelt gefcbenlt bat. Dann lebt in einem Slguarell aus bem
Stnfang bes 19. 3abrl)unberts bie hölzerne Ginnebrüde
uiiebcr auf mit ber greienboflänbte, bem Saus 3U Ober»
berren, bem Dreppenbad) bes Sfarrbaufes über ber Rreu3»
gaffe unb ben Käufern aarefeits ber Äupfergaffe. 3n bie
fReibe biefer Gtäbtebilber fdjmiegt fid) bie SIbbilbung eines
Delgemälbes oon Sieronpmus 931 a n u e I, Gd)ultbeib
in Dbun 1704—1710.

©s tann nid)t genug bantbar geroertet roerben, bafî,
Serr ©uftao Reiler feit einer bleibe oon 3abren bte Sabres»
berichte oom orisgefd)id)tIid)en 93tufeum Dbuns mit fo fei»
tenen Silbern fdpnücft, bie er oft felbft in auslänbifdjen
9-Rufeen unb Sibliotbefen auffinbet, unb bamit ben fffreun»
ben Dbuns grofee ffrreube bereitet.

Der 3abresberid)t enthält bann roeitcr als SInbang
bie Sortfebung ber lebtes 3abr begonnenen SIbbanblung
oon Dr. Sans © uft ao Relier, Gobn, über bie ©las»
gemälbe bes 93îeifters Sans 91 o 11 in ber Rirdje oon
Silterfingen, 3U ber Serr Ronferoator Relier als roeitere
SHuftrationen oeröffentlieht: ,,©in3ug in Serufalem", „Die
Suftoafdjung", „©briftus am Oelberg", „Die Dornen»
frönung", „Die Rreu3tragung" unb „©briftus am Rreu3".
Diefe fünft» unb tulturgefd)icbtlid)e, febr gebiegene unb toert»

Schloß Thun mit dem rebenbepflanztea Schloßberg. Nach einer Zeichnung
von J. R. Schiel.

Thun. Die hölzerne Sinnebrücke aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts.

oolle Srbeit, „Die S a f f i o n", ift aud) als fein aus»
geführter Gonberabbrud erfdjienen unb bitrfte als foleber
oiele fiiebbaber finben. E. F. B.

Das Blutopfer.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Da roar einer, ber 30g ein im flehten Gtäbtdjen Dedien»

bürg, juft 3ur 3eit, als ber alte ©raf Sernbarb broben
auf ber Dbeflaburg feinen lebten Gdmaufer tun roollte,
alfo um bas 3af)r 1700.

Drüben Gdjritts trabte 3Ibam 93tobr, fo bief) ber

Rupferfd)miebegefeIIe, über bas holprige Ropfpflafter oom
Gtäbtlein. ©r hatte ben fieibriemen getoaltig ange»

3ogen, benn ber 93tagen tnurrte, unb auch ber grobe
ftruppige Sunb, ben 3lbam 93tobr neben fieb ber3og,

hing mübe unb oerfümmert ben Ropf, benn ihn plagte
ber Dürft gar febr.

©s toar ein betfees 3abr unb feit 93tonben roar
fein SMfferleht oom Stmmel gefallen. — Dürre unb
Drodenbeit im gan3en fianbe, 93tifeernte bie 2roIge,_ unb

toobin man tarn, fab man falte, abtoeifenbe ©efidfter
unb hörte harte 2Borte. —

Son Sbbenbüren toar 9tbam 93iobr gefommen, unb

too er einen Rupferfdjmieb fanb, fprad) er um ülrbeit
an. Ste unb ba hätte er toobl ©inftanb gefunben, aber
toeil er fid) nidlt oon feinem Sunbe trennen toollte unb
feine 93leifterin bas ftruppige Dier mit in ben Sausbalt
aufnehmen roollte, fanb er nie filrbeit noch Srot. —
Die Runftberbergen hatten toegen ber ungeheuren Deue»

rung unb toegen ber gröblichen SBaffernot ihre fonft fo

gaftlidjen Sforten fdlliefeen müffen, unb fo fab ber S3an»

bergefeil toieber einer hungrigen 9tad)t ohne Obbad)
entgegen.

9In ber SBaffergaffe bes Gtäbtcbens, too bie beibert

groben Srunnen ftanben, bie lebten im Orte, bie noch

Ar. 36 VIL LLKblLK >V0OttL

Historisches von ^knv.
Eine sehr wertvolle und interessante bildliche Ausstat-

tung hat der Jahresbericht 1935 „Historisches Mu-
se um Schi oh Thun" von Konservator Gustav Kel-
ler erhalten, der die handliche Broschüre mit zahlreichen
Bildern von alt Thun illustriert hat, mit Federzeichnungen,
die seiner eigenen kunstgeübten Hand entstammen. Sehr
wirkungsvoll hat er vom Auge die 'Kirche von Einigen ge-
zeichnet. Dann erstehen eine Reihe von Bildern aus der Ver-
gangenheit, so „Thun im 18. Jahrhundert" nach
einem Gemälde von Kaspar Wolf, „Thun im Jahr
1821", eine Uebersicht von der Lauenen aus über Aare,
Schloß und Kirche nach den Hügeln im Westen. Sehr schön

bringt dieses Bild noch die alten Tortürme zu Gesicht, die
leider auch in Thun dem Zahn der Zeit weichen muhten.
Idyllisch ist eine Zeichnung vom Schwäbis aus nach I. R.
Schiel (1751 1803) mit den Holzbrücken der Unterstadt
und ein Bild vom gleichen Maler zeigt uns den in jenen
Jahren noch rebenbestandenen Schloßberg: auf dem Burg-
weg ist die vierspännige Schlohkutsche verewigt. Anmutig
spricht eine Federzeichnung an vom „Lauenen Thor
Thun", die Emil Schultheß am 8. August 1333 der Nach-
weit geschenkt hat. Dann lebt in einem Aquarell aus dem
Anfang des 19. Jahrhunderts die hölzerne Sinnebrücke
wieder auf mit der Freienhofländte, dem Haus zu Ober-
Herren, dem Treppendach des Pfarrhauses über der Kreuz-
gasse und den Häusern aareseits der Kupfergasse. In die
Reihe dieser Städtebilder schmiegt sich die Abbildung eines
Oelgemäldes von Hieronymus Manuel, Schultheih
in Thun 1704—1710.

Es kann nicht genug dankbar gewertet werden, dah
Herr Gustav Keller seit einer Reihe von Jahren die Jahres-
berichte vom ortsgeschichtlichen Museum Thuns mit so sei-
tenen Bildern schmückt, die er oft selbst in ausländischen
Museen und Bibliotheken auffindet, und damit den Freun-
den Thuns grohe Freude bereitet.

Der Jahresbericht enthält dann weiter als Anhang
die Fortsetzung der letztes Jahr begonnenen Abhandlung
von Dr. Hans Gustav Keller, Sohn, über die Glas-
gemälde des Meisters Hans Roll in der Kirche von
Hilterfingen, zu der Herr Konservator Keller als weitere
Illustrationen veröffentlicht: „Einzug in Jerusalem", „Die
Fuhwaschung", „Christus am Oelberg", „Die Dornen-
krönung", „Die Kreuztragung" und „Christus am Kreuz".
Diese kunst- und kulturgeschichtliche, sehr gediegene und wert-

mit àem rebendepiisiisteia AodloAderA. eiuer
von R. Lekiel.

INun, Die Uöl?eroe LimisbriicUe AUS dem àksuA des 19.1-lUrtiuudeets.

volle Arbeit. „Die Passion", ist auch als fein aus-
geführter Sonderabdruck erschienen und dürfte als solcher

viele Liebhaber finden. b!. IT ö.

Das LIutopLor.
Lr^âàlt von Nax Liarl Lôttàer.

Da war einer, der zog ein im kleinen Städtchen Tecklen-

bürg, just zur Zeit, als der alte Graf Bernhard droben
auf der Theklaburg seinen letzten Schnaufer tun wollte,
also um das Jahr 1700.

Trüben Schritts trabte Adam Mohr, so hies; der

Kupferschmiedegeselle, über das holprige Kopfpflaster vom
Städtlein. Er hatte den Leibriemen gewaltig ange-
zogen, denn der Magen knurrte, und auch der große

struppige Hund, den Adam Mohr neben sich Herzog,

hing müde und verkümmert den Kopf, denn ihn plagte
der Durst gar sehr.

Es war ein heißes Jahr und seit Monden war
kein Wässerlein vom Himmel gefallen. — Dürre und
Trockenheit im ganzen Lande, Mißernte die Folge, und

wohin man kam, sah man kalte, abweisende Gesichter

und hörte harte Worte. —
Von Jbbenbüren war Adam Mohr gekommen, und

wo er einen Kupferschmied fand, sprach er um Arbeit
an. Hie und da hätte er wohl Einstand gefunden, aber
weil er sich nicht von seinem Hunde trennen wollte und
keine Meisterin das struppige Tier mit in den Haushalt
aufnehmen wollte, fand er nie Arbeit noch Brot. —
Die Zunftherbergen hatten wegen der ungeheuren Teue-

rung und wegen der gräßlichen Wassernot ihre sonst so

gastlichen Pforten schließen müssen, und so sah der Wan-
dergesell wieder einer hungrigen Nacht ohne Obdach

entgegen.
An der Wassergasse des Städtchens, wo die beiden

großen Brunnen standen, die letzten im Orte, die noch
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SBaffer fpenbeten, brannten lief) bie SHenfhen, unb ber Stabt*
bxittel muhte auf Orbrtung ballen, aber auf einmal erfdjoll
ber febaurige Huf: „Heer! — Heer! Rein Dröpflein ÏBaffer
mehr!" Hnb nun fdjlicfjen bie Hausfrauen llagenb mit ihren
leeren Rriigen beim. Hun war au et) ber lebte Hrunnen
perfiegt.

Hur broben auf bem Schlöffe, auf ber Dheflaburg, ba
gab es nod) einen reihfpenbenben, tiefen gelfenbrunnen, ftar!
genug, um bas Stäbthen nod) mit HSaffer 3U oerforgen.
Hber ber alte ©raf Hernharb, ein idjlimmer Htenfdjenfeinb,
ber feit langem [dnoerfrant barnieberlag, batte bie Dore
fhliehen Iaffen unb feinen Rnedjten bei barter Strafe oer*
boten, ÏBaffer ab3ugeben. Däglicl) roies er ben Hürger*
nxeifter unb bie Stabtoäter ab, bie bittenb auf bas Sdjloh
tarnen unb um ÏBaffer für bie oerburftenbe Stabt flehten,
aber oergebens. —

Hbam 5Utobr ftanb in ber Henebiftengaffe oor bem
Haufe bes Hîeifters Subbop, ber bie befte Rupferfdjmiebe
fein eigen nannte, aber ber Hteifter toies ibn ab unb fagte:
„©inen ©efellen tonnt icb wohl braueben! Hber — leine
Hoblbanb ooll ÏBaffer mehr im Haufe, ©udj tönnt id) 3ur
Hot nod) burdjbringen, aber 3hr feib ja 3toei! 3agb ben
Hunb 3um Teufel, bann tönnt 3hr eintreten!" — otrupp,
ber Röter, fah 3U Sfühen feines Herrn, hielt ben Ropf fdjief
unb blidte ben ©efellen mit treuen Hugeu fo bittenb an,
bah biefem gan? weh ums Her3 rourbe, unb er erwiberte:
„Der Hunb rettete meiner jüngften Sdpoefter bas Heben,
als ber ÜBilbbadj fie Daoontrug. 2Bie follt id) nun bas
braue 34er fo oerraten, es mühte elenb umtommen in biefen
harten 3eiten!"

„Dann guten ÏBeg, ©efelle!" antroortete ber SUteifter
unb wollte bas Dor fhliehen, aber ba 3upfte Hinba, bes
Hîeifters fhmudes Dödjterlein, ben Haler am Schurzfell unb
flüfterte: „Haler, ein paar 3uber ÏBaffer habe idj fdjon
beifeite gebracht unb im îiiblen Relier aufbewahrt, fo an
bie 5 bis 6 Dage reidjen wir nod), unb bann, belf's ©ott,
wirb ber Himmel ein ©infefjeu haben unb Hegen jd)iden!
SBenn 3hr alfo einen ©efellen braudjt, fo nehmt ben ba
famt feinem Hunbc an!"

Hub baut ber gürfpradj ber Sungfer Hinba nahmen
Hbam Hiohr unb Strupp, ber Hunb, im Henebittengäfjdjen
ihren ©inftanb.

Hber ber Himmel hatte lein ©infeben, es blieb betfe

unb troden, unb in ber Stabt war ein grobes Riagen
unb es begann ber Senfenmaun fein 2ßert, benn Rinblein
ftarben babiit an fdjlimmer Seuche.

Die ebrfamen Hatsfjerren unb aud) ber gute, alte Ra«
plan waren in fdjwerer Sorge, unb täglid) fanbett Hitigottes«
bienfte ftatt, ber Herr möge ein ÏBunber fdjiden unb ÏBaffer
befdjeren.

Xtnb in ber Dat! ©in ÏBunber gefdjal), eigentlich ein
boppelt ÏBunber, unb es war, als habe ber Herrgott ben
©efellen ïlbam Hlohr unb feinen Hunb Strupp gefanbt,
um fie als 2BerÎ3eug feiner ©nabe 311 benuhen. Xtnb bas
war fo : ©raf Sernbarb broben auf ber Dhetlaburg lag in
ben lebten 3ügen. Da ftreifte ein fabrenber Htebifus burd)
bas weftfälifdje Raub, ein Scharlatan, ber fid). Dottor Sen*
fenberg nannte. Der Hofmeifter bes ©rafen, ber feinen
Herrn liebte, lief? ben Heiltünftler auf bie Hurg holen, unb
ber Hlcbifus tat ben weifen Spruch: ,,©s fei benn, baÎ3 ber
eble Herr einen Hiter frifhen Hîenfdjenblutes in einem 3uge
trinte, fo wirb er leben. Dut er es nicht, fo erlifht er in
längftens 3ween Dagen!"

9lbcr wober Hîenfd)enblut nehmen, ohne 311 töten?!
Das ©erüd)t oerbreitete fid) wie eitt flauffeuer in ber

Stabt, unb ein Stünblein fpäter ftanben bereits ber Hiir*
germeifter unb ber Raplan im Sdjloffe unb boten in ebler
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Opferfreube ihr Hlut 3um>Drunfe an unb beifdjten als @e=

gengabe nichts als ÏBaffer aus bem S(hlof?brunnen für bie
oerburftenbe Hlenfdjheit im Stäbtlein, aber ber Scharlatan,
ber Dr. Senfenberg, fdjidte bie alten Herren fjohnlahenb
beim unb rief: „3£jr ©reife, ©uer Hlut ift nicht mehr heil»

träftig! Senbet mir einen jungen, blübenben Hurfhen oon
20 3ahren, bem will id) ein Hiterdjen roten Saft ab3apfen,
aber fenbet feinen Schwächling, benn es tann gar wohl fein,
bah babei bas Her3 ftille ficht unb bas Heben entfleucht!"

Sßieber ein Stünblein fpäter raffelte bas Ralbsfell burd)
bie ©äffen ber Stabt. Der Herolb rief bie Heute 3ufammen
unb oertünbete, was ber Heiltünftler broben auf ber Hurg
erbeifdjte, oerbeblte auch nicht, bah mit bem Hlutopfer ber

fhnelle Dob oerbunben fein tönne. Da brüdten fih bie

Sünglinge leife beifeite, benn feiner wagte, fein Heben ein=

3ufehen.

Xfnb fanb fih bod> einer. — Der ïlbam Hlofjr war es.

©r hörte bie ÏBorte bes Herolbes, fhritt finnenb nah feiner

Rammer, banb fih ein neues Halstuch um, brüdte feinen

Hunb noch ein paarmal an fih unb ging burh bas Dor.
Drunten traf er flinba.

• „2Bo wollt 3br bin, ©efelle?"
„3ur Hurg, 3ungfer! SBill ber Stabt unb ©uh 2Baf=

fer geben!"
Da fdjrie bie Hlaib entfeht auf unb oerriet fo mit

einem Hlale, wie es um ihr Her3 ftanb, unb in ïlbam
Hiohrs ïlugen leuhtete es auf, benn auch er war ber Dirn
oon Her3en 3ugetan, aber als bergewanberter armer ©efell

hatte er nidjt gewagt, bie ïlugen 3ur Hîeifterstodjter 3U er«

beben.

„HIeibt, ©efell! HIeibt! Hlit bent oielen Hlute flieht

©uh ©efunbbeit ober gar bas Heben! Habt anbere Hur«

fhen, Rinber ber Stabt, bas Opfer bringen! Xtnb ehebem

wirb es halb regnen! Schaut, fhon 3eigt fih ein DBöIfchen

am Himmel!" bat fie fleljenb unb arge ïlngft fprah aus

ihren Htienen. Dfber ber ©efelle erwiberte milb: „Sorget
©uh niht, Sungfer Hinba! 3d) bin ein junger Haum an

©efunbbeit unb Rraft unb fann ohne Hot ein Hiterlein
Hlut entbehren! SBenn nur bem Holte geholfen wirb, benn

in ber Hot3eit muh einer für ben anberen einfteben unb fei

es mit Hlut unb Heben! Hur um eins bitte id) ©uh,
auf, bah mein Hunb mir niht nahläuft. 3h oerfdjloh ihn

in meiner Rammer!" Xtnb er brüdte ihr bie Hanb unb

eilte baoon.
Schon als Hbatn Htobr auf ber Hurg attfam unb bem

©rafen angefagt warb, bah ein junger, gefunber Hurfd)

gelommen fei, bas Hlutopfer 3U bringen, lieh ber alte ©raf
Hernbarb bie Hurgtore öffnen unb bie beiben Shlohbrunnen
ber Stabtbeoölterung freigeben, unb balb wallte ein fhicr
enblofer 3ug 311m Shloffe unb boite fih bas langentbehrt«
töftlihe Hab. —

Xtnterbeffen lag 9tbam Htobr neben bem Rrantenbette
bes ©rafen auf bem Difhe unb ber Htebifus 3anfte ihm

Xtn3e um Xtu3e aus bem Heibe. —
SBäbrenb biefer 3eit gefhal) brunten im Stäbtlein et«

was anberes. Strupp, ber Hunb Hbams, hatte mit einem

mähtigen Sah burh bas offene ffrenfter feine Freiheit 9^
wonnen unb jagte baoon. Hinba, bie feine Srludjt gerabe noa)

bemertt hatte, eilte ihm nah- Das tluge Dier fdjien tat«

fählid) 311 wiffen, wo fein Herr weilte, benn es rannte bei

Hurg 3U, 3wängte fih burh bas Dicïiht unb tletterte b'eti

fteilen Hang 3ur Hurg empor, unb nur mit größter Htühe

tonnte ihm Hinba folgen. Htöhlid) war Strupp oerfhm"^
ben. Das Htäbhen rief unb rief, ba — auf einmal tehim

bas Dier 3urüd mit naffem, triefenbem Htaule, bellte unb war

auher fid) oor Hufregung. Hinba folgte nun bem Hunbe,

ber jeht in einem oerfdjütteten, buntlen ©ang oerfhmano
unb bort, bort perlte unb tropfte oon ber Dedc ein SBäffer*
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Wasser spendeten, drängten sich die Menschen, und der Stadt-
büttel mußte auf Ordnung halten, aber auf einmal erscholl
der schaurige Ruf: „Leer! — Leer! Kein Tröpflein Wasser
mehr!" Und nun schlichen die Hausfrauen klagend mit ihren
leeren Krugen heim. Nun war auch der letzte Brunnen
versiegt.

Nur droben auf dem Schlosse, auf der Theklaburg, da
gab es noch einen reichspendenden, tiefen Felsenbrunnen, stark
genug, um das Städtchen noch mit Wasser zu versorgen.
Aber der alte Graf Bernhard, ein schlimmer Menschenfeind,
der feit langem schwerkrank darniederlag, hatte die Tore
schließen lassen und seinen Knechten bei harter Strafe ver-
boten, Wasser abzugeben. Täglich wies er den Bürger-
meister und die Stadtväter ab, die bittend auf das Schloß
kamen und um Wasser für die verdurstende Stadt flehten,
aber vergebens. —

Adam Mohr stand in der Benediktengasse vor dem
Hause des Meisters Sudhop, der die beste Kupferschmiede
sein eigen nannte, aber der Meister wies ihn ab und sagte:
„Einen Gesellen könnt ich wohl brauchen! Aber — keine

Hohlhand voll Wasser mehr im Hause. Euch könnt ich zur
Not noch durchbringen, aber Ihr seid ja zwei! Jagd den
Hund zum Teufel, dann könnt Ihr eintreten!" - strupp,
der Köter, saß zu Füßen seines Herrn, hielt den Kopf schief
und blickte den Gesellen mit treuen Augen so bittend an,
daß diesem ganz weh ums Herz wurde, und er erwiderte:
„Der Hund rettete meiner jüngsten Schwester das Leben,
als der Wildbach sie davontrug. Wie sollt ich nun das
brave Tier so verraten, es müßte elend umkommen in diesen
harten Zeiten!"

„Dann guten Weg, Geselle!" antwortete der Meister
und wollte das Tor schließen, aber da zupfte Linda, des
Meisters schmuckes Töchterlein, den Vater am Schurzfell und
flüsterte: „Vater, ein paar Zuber Wasser habe ich schon

beiseite gebracht und im kühlen Keller aufbewahrt, so an
die 5 bis 6 Tage reichen wir noch, und dann, helf's Gott,
wird der Himmel ein Einsehen haben und Regen schicken!

Wenn Ihr also einen Gesellen braucht, so nehmt den da
samt seinem Hunde an!"

Und dank der Fürsprach der Jungfer Linda nahmen
Adam Mohr und Strupp, der Hund, im Benediktengäßchen
ihren Einstand.

Aber der Himmel hatte kein Einsehen, es blieb heiß
und trocken, und in der Stadt war ein großes Klagen
und es begann der Sensenmann sein Werk, denn Kindlein
starben dahin an schlimmer Seuche.

Die ehrsamen Ratsherren und auch der gute, alte Ka-
plan waren in schwerer Sorge, und täglich fanden Bittgottes-
dienste statt, der Herr möge ein Wunder schicken und Wasser
bescheren.

Und in der Tat! Ein Wunder geschah, eigentlich ein
doppelt Wunder, und es war, als habe der Herrgott den
Gesellen Adam Mohr und seinen Hund Strupp gesandt,
um sie als Werkzeug seiner Gnade zu benutzen. Und das
war so: Graf Bernhard droben auf der Theklaburg lag in
den letzten Zügen. Da streifte ein fahrender Medikus durch
das westfälische Land, ein Scharlatan, der sich Doktor Sen-
senberg nannte. Der Hofmeister des Grafen, der seinen
Herrn liebte, ließ den Heilkünstler auf die Burg holen, und
der Medikus tat den weisen Spruch: „Es sei denn, daß der
edle Herr einen Liter frischen Menschenblutes in einem Zuge
trinke, so wird er leben. Tut er es nicht, so erlischt er in
längstens zween Tagen!"

Aber woher Menschenblut nehmen, ohne zu töten?!
Das Gerücht verbreitete sich wie ein Lauffeuer in der

Stadt, und ein Stündlein später standen bereits der Bür-
germeister und der Kaplan im Schlosse und boten in edler
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Opferfreude ihr Blut zunuTrunke an und heischten als Ge-
gengabe nichts als Wasser aus dem Schloßbrunnen für die
verdurstende Menschheit im Städtlein, aber der Scharlatan,
der Dr. Sensenberg, schickte die alten Herren hohnlachend
heim und rief: „Ihr Greise, Euer Blut ist nicht mehr heil-
kräftig! Sendet mir einen jungen, blühenden Burschen von
20 Jahren, dem will ich ein Literchen roten Saft abzapfen,
aber sendet keinen Schwächling, denn es kann gar wohl sein,

daß dabei das Herz stille steht und das Leben entfleucht!"
Wieder ein Stündlein später rasselte das Kalbsfell durch

die Gassen der Stadt. Der Herold rief die Leute zusammen
und verkündete, was der Heilkünstler droben auf der Burg
erheischte, verhehlte auch nicht, daß mit dem Blutopfer der

schnelle Tod verbunden sein könne. Da drückten sich die

Jünglinge leise beiseite, denn keiner wagte, sein Leben ein-
zusetzen.

Und fand sich doch einer. — Der Adam Mohr war es.

Er hörte die Worte des Heroldes, schritt sinnend nach seiner

Kammer, band sich ein neues Halstuch um. drückte seinen

Hund noch ein paarmal an sich und ging durch das Tor.
Drunten traf er Linda.

' „Wo wollt Ihr hin. Geselle?"

„Zur Burg, Jungfer! Will der Stadt und Euch Was-
ser geben!"

Da schrie die Maid entsetzt auf und verriet so mit
einem Male, wie es um ihr Herz stand, und in Adam

Mohrs Augen leuchtete es auf, denn auch er war der Dirn
von Herzen zugetan, aber als hergewanderter armer Gesell

hatte er nicht gewagt, die Augen zur Meisterstochter zu er-

heben.

„Bleibt, Gesell! Bleibt! Mit dem vielen Blute flieht
Euch Gesundheit oder gar das Leben! Laßt andere Bur-
schen, Kinder der Stadt, das Opfer bringen! Und ehedem

wird es bald regnen! Schaut, schon zeigt sich ein Wölkchen

am Himmel!" bat sie flehend und arge Angst sprach aus

ihren Mienen. Aber der Geselle erwiderte mild: „Sorget
Euch nicht, Jungfer Linda! Ich bin ein junger Baum an

Gesundheit und Kraft und kann ohne Not ein Literlein
Blut entbehren! Wenn nur dem Volke geholfen wird, denn

in der Notzeit muß einer für den anderen einstehen und sei

es mit Blut und Leben! Nur um eins bitte ich Euch, paßt

auf, daß mein Hund mir nicht nachläuft. Ich verschloß ihn

in meiner Kammer!" Und er drückte ihr die Hand und

eilte davon.
Schon als Adam Mohr auf der Burg ankam und dem

Grafen angesagt ward, daß ein junger, gesunder Bursch

gekommen sei, das Blutopfer zu bringen, ließ der alte Graf

Bernhard die Burgtore öffnen und die beiden Schloßbrunnen
der Stadtbevölkerung freigeben, und bald wallte ein schier

endloser Zug zum Schlosse und holte sich das langentbehrte
köstliche Naß, —

Unterdessen lag Adam Mohr neben dem Krankenbette
des Grafen auf dem Tische und der Medikus zapfte ihm

Unze um Unze aus dem Leibe. —
Während dieser Zeit geschah drunten im Städtlein et-

was anderes. Strupp, der Hund Adams, hatte mit einem

mächtigen Satz durch das offene Fenster seine Freiheit
wonnen und jagte davon. Linda, die seine Flucht gerade noch

bemerkt hatte, eilte ihm nach. Das kluge Tier schien tat-

sächlich zu wissen, wo sein Herr weilte, denn es rannte der

Burg zu, zwängte sich durch das Dickicht und kletterte den

steilen Hang zur Burg empor, und nur mit größter Mühe

konnte ihm Linda folgen. Plötzlich war Strupp verschwun-

den. Das Mädchen rief und rief, da — auf einmal kehrte

das Tier zurück mit nassem, triefendem Maule, bellte und rvar

außer sich vor Aufregung. Linda folgte nun dem Hunde,

der jetzt in einem verschütteten, dunklen Gang verschrvano

und dort, dort perlte und tropfte von der Decke ein Wässer-
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lein, bas Heb auf bem ©oben 311 einem tlaren Dümpel ge=

fammelt batte unb bann roieber im ©oben 3U oerfinïen
[(bien, ein unterirbifdjer ©Safferlauf, ber mer roeih roieoiel
©teilen anbersroo mieber 3utage trat.

„©Saffer!" fhrie bie ©iaib unb beugte fih nieber unb
traut unb tränt. Dann paette fie Strupp am halsbanb unb
führte ihn talroärts. — Drunten begegneten ibr oiele ©ten=
fdjen, murrenb unb oer3toeifeIt. Sie tarnen oon ber ©urg
unb berichteten: „Der ©raf ift, noch ehe ber ©luttrunf
gan3 getrunten roar, plöhlidj geftorben, unb ber harte haus=
marfcball bat oor 3orn über bem Dobe feines hernt bie
Deute aus ber ©urg jagen laffen unb bie Dore gefdjloffen.
9tun finb mir mieber ohne ©3affer!"

„Unb ©bam ©iobr, ber ©efetle?!" ftiefe Dtnba beroor
unb prejfte ihre beiben hättbe auf bas tlopfenbe 5>erä.

„(Er liegt auf bem Schlöffe unb ift matt unb fdjroadj
unb betrübt, baff fein gutes Opfer nun nuhlos geroefen ift."

„Wber er lebt! (Er lebt! — Unb fein Opfer mar nicht
nuhlos, benn es brachte uns ©Saffer!" jubelte Dinba unb
eilte 3um ©ürgermeifter unb berichtete non bes hunbes roun»
berfamer (Entbedung. Sie führte bas Stabtbaupt hinaus
unb ein 3ug bürftenber ©tenfdjen folgte, unb nach oielem
Suchen fanb Strupp, ber hunb, mieber ben oerfallenen
Stollen, ber fich als ein oerfchütteter unterirbifdjer Sang
nah ber ©urg entpuppte. Unb ha, ba mar auch ber tiefe
©Saffertümpel, unb oon broben rann Ieife bas SBaffer ber=
nieber. (Einer ber ©tänner muhte fdjöpfen, unb fo fam
3uber um 3uber ber nadjfolgenben langen ©tenfhenreifje
an bie Quelle, unb froh unb beglüdt 3ogen bie ©tenfhen
beim. (Eine ©3adje rourbe oor ber entbeetten Quelle auf=
geftellt unb ein richtiger ©Safferbienft eingerichtet.

Das Stäbtlein mar gerettet.
SIm ©benb febrte auch ©bam ©tofjr beim, fhmah noh

00m Slutoerluft, aber frohen ©tutes. Dias Sädlein guten
©olbes, bas ihm ber ©raf oerfprohen, mar ihm geroorben,
obgleich feine hilfe unb fein Opfer 3U fpät getommen, unb
fo mar er fein armer hanbroertsgefell mehr. Unb am nädj=
ften Dage rourbe er oor ben hoben ©at ber Stabt ge=
laben unb ber ©ürgermeifter teilte ihm feierlihft mit, bah
ber ebrfame ©at befdjloffen habe, ihm bas ©ürgerredjt 3U

oerleiben für feine Dat. ©ber auch fein hunb folle nicht
ungelobnt ausgeben. Das Dier habe oon ©ats roegen aus
bem Stabtfädel ein ehrbar Sutter 3U erhalten bis an fein
(Enbe, roas ber jeroeilige ©üttel 3U3ubereiten unb ihm täg=
lih ins haus 3U bringen habe.

So roaren SIbam ©tohr unb fein hunb mit einem
Shlage angefebene ©eroobner bes Stäbtleins geroorben, unb
halb barnah gab ber alte 3upferfhmiebemeifter fein Döh=
terlein gar gern bem matteren ©efellen 3um SBeibe, unb fo
rourbe SIbam ©tohr, meil ber Shmiegeroater alt unb ge=

brehlih mar, halb ebrfamer ©teifter in Dectlenburg. ©oh
3mau3ig Dage berrfhte bie graufame Droctenbeit im Danbe,
aber ber oon Strupp entbedte ©runnen am ©ergesbang
bemahrte bie Stabt oor bem Shlimmften unb bannte Dob
unb Seuchen. ©Sas aus Strupp geroorben ift, barüber
Jhroeigt leiber bie ©promt, aber ficher ift, bah bas ©Salb=
ftüct, in bem ber h unb bie Quelle entbedte, noh iabwbnte*
lang ben ©amen Struppbol3 führte.

Eine Berichtigung
roüffen roir 3u unferem Sirtitel betreffenb bas ©rauhol3=
bentmal auf Seite 632 ber lebten ©ummer anbringen. 3n
ber 3roeiten Spalte, 26. 3eile oon oben, roirb 3art ©tüller
als nahmaliger ©unbesrat be3eihnet. Dies ift unrichtig,
hauptmamt 3 a r l ©tüller roar ©ebaftor am „©unb", aber
nie ©unbesrat. ©unbesrat © b 11 a r b ©tüller, 1895 als
©adjfolger bes oerunglüdten ©unbesrat Sebent geroäblt, roar
1886 fhon Oberft. Die©ebattion.
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Mutter und Sohn im Strandbad.
Novelette von Adolf Vögtlin.

„(Eigentlich ift's bodj jammerfhabe, Selir, bah roir in
©hur nicht bie ©bätifhe ©ahn genommen haben unb ins
©ngabin gefahren finb", fagte ©lutter ©röbli 3u ihrem
Sohne, ber, in bas Stubium oon Sitten oertieft, in einem
SBagen ber ©hur=©rofa=Sabn mit ihr allein im Slbteil fah-
„Du bätteft boh enblih einmal bie Dodjter meiner Sreum
bin (Sandel tennengelernt."

Sie fagte bies in einem beftimmten, faft muntern Done,
ohne jeben gefüblsmähigen SInhauh, als ber 3ug Dihirüti
oertieh unb in bie lebte Stufe bes grünen ©Salbhodjtats
hineinratterte. 3hr Sohn horchte auf, oer3og fein bleiches
ffiefidjt 3U einem nahbentlihen Dädjeln unb entgegnete: „3h
bähte, bie ©ben roürben im Gimmel gefdjloffen. ©Sie oft
haft bu mir bies oorgehalten, ©lutter!"

„Sreilih", bebarrte fie; „aber roir müffen bem Shidfal
bie nötigen hanbtangerbienfte leiften. Die ©erge, bie uns
trennen, tann es nicht oerfeben."

„Dies ift auh meiftens gar nidjt oonnöten, ba ber
herbentrieb bie ©tenfdjen oon felbft sufammenführt!"

,,©3er aber niht fuht, ber finbet auh niht. Du gebft
ja an allen ©täbhen oorbei, unb bod) fehlt es bir nidjt
an Samilienftnn. llnb nun nimmft bu gar nod) bie gefüllte
©ttentafhe mit nah SIrofa, roo bu boh beine ©efunbheit,
bie bu Dag unb ©ad)t burdj SIrbeiten gefäbrbeft, oon
©runb aus, oon ber Sohle bis 3um Scheitel, auffrifdjen
follteft. Dein hers muh ja oöllig eingetrodnet fein."

„©Saffer, Duft unb Sonne follen hier oben SBunber
roirîen, fofern bas Sutter tauglih ift", Iahte Selir. „Du
haft boh für eine nahrhafte 3rippe geforgt?"

„Sreilih: aber bas het'3 bes ©tannes lebt niht oon
SIeifh unb ©emüfe allein; bie Diebe ..."

„©lutter, ih führe meine ©roseffe aus Diebe 3ur ®e=

rehtigteit", unterbrach er fie, fdjîau lähelnb.
Da fuhr fie auf unb fpielte, roie fie meinte, einen roäbp

fhaften Drumpf aus: „llnb bie ift noh immer ein ©Seih

geroefen!" Das 3ifdjte ihr nur fo aus bem ©tunbe heraus
unb guietfdjte fo< entfhieben, roie roenn ber ©Sirt ein Saufer=
fähhett an3apft. Dah Selir halb eine ©raut ins haus
bringen follte, roar ihr SBunfh unb ihre lleberseugung, ber

fie fhon roieberholt, aber nie fo träftig Duft oerfhafft hatte.
So tlaitg benn fein ©inroanb etroas befcheiben unb ge=

3roungen: „©ber 3uerft muh man boh ben ©oben legen, be=

oor man ein haus baut, unb bas Sutter für minbeftens
3toei ©erfonen befhaffen ..."

„©Seit gefehlt", fuhr fie ba3toifhen, „3uerft baut man
bie 3ammer unb aisbann legt man ben ©oben, llnb übri=

gens, roas ein rechter ©tann ift, ber fdjafft mit Deihtigteit
bas ©rot für 3toei ober oiere, fofern er ein braoes unb
tüchtiges Sraudjen an ber hanb unb im hersen hat.

_

Dein
Sater feiig bereute es nie, bah er bei3êiten, bas beiht in
ben erften ©tannesjahren gefreit hatte.

Selir rourmte bas ©efühl, er fifee oor einem Seifen,

an bem er ben 3opf einrennen mühte, roenn er gegen ihn
antämpfen roürbe, unb fdjroieg eine ©Seile. Die eroig fid)

roieberholenben unb 3ufpihenben hinroeifc feiner ©lutter oer=

ftärtten nur feinen innerlichen Droh: 3d) heirate, men unb

mann ih roilt.
Seht rollte ber 3ug in bie grohe ©ergmulbe hinein,

auf beren ©runb ber Hnterfee grünte, ©untes Stranbbab»
leben trieb feine ©Sellen int ©3affer unb auf bem anftohenben
©afen, fdjroimmenb, fmpfenb, am ©unblauf turnenb unb
©all fpielenb.

„Da foil ih mid) roohl in ben Strubel roerfeit unb
eine herausfifhen?" bemertte Salix unb fdjüttelte fih-

„Db bu angeln magft, ift gam beine Sähe, Selix;
aber fröhlih fein mit ben Sröbüdjen, bih tummeln im
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lein, das sich auf dem Boden zu einem klaren Tümpel ge-
sammelt hatte und dann wieder im Boden zu versinken
schien, ein unterirdischer Wasserlauf, der wer weiß wieviel
Meilen anderswo wieder zutage trat.

„Wasser!" schrie die Maid und beugte sich nieder und
trank und trank. Dann packte sie Strupp am Halsband und
führte ihn talwärts. — Drunten begegneten ihr viele Men-
scheu, murrend und verzweifelt. Sie kamen von der Burg
und berichteten: „Der Graf ist, noch ehe der Bluttrunk
ganz getrunken war, plötzlich gestorben, und der harte Haus-
marschall hat vor Zorn über dem Tode seines Herrn die
Leute aus der Burg jagen lassen und die Tore geschlossen.

Nun sind wir wieder ohne Wasser!"
„Und Adam Mohr, der Geselle?!" stieß Linda hervor

und preßte ihre beiden Hände auf das klopfende Herz.

„Er liegt auf dem Schlosse und ist matt und schwach
und betrübt, daß sein gutes Opfer nun nutzlos gewesen ist."

„Aber er lebt! Er lebt! — Und sein Opfer war nicht
nutzlos, denn es brachte uns Wasser!" jubelte Linda und
eilte zum Bürgermeister und berichtete von des Hundes wun-
dersamer Entdeckung. Sie führte das Stadthaupt hinaus
und ein Zug dürstender Menschen folgte, und nach vielem
Suchen fand Strupp, der Hund, wieder den verfallenen
Stollen, der sich als ein verschütteter unterirdischer Gang
nach der Burg entpuppte. Und da, da war auch der tiefe
Wassertümpel, und von droben rann leise das Wasser her-
nieder. Einer der Männer mußte schöpfen, und so kam
Zuber um Zuber der nachfolgenden langen Menschenreihe
an die Quelle, und froh und beglückt zogen die Menschen
heim. Eine Wache wurde vor der entdeckten Quelle auf-
gestellt und ein richtiger Wasserdienst eingerichtet.

Das Städtlein war gerettet.
Am Abend kehrte auch Adam Mohr heim, schwach noch

vom Blutverlust, aber frohen Mutes. Das Säcklein guten
Goldes, das ihm der Graf versprochen, war ihm geworden,
obgleich seine Hilfe und sein Opfer zu spät gekommen, und
so war er kein armer Handwerksgesell mehr. Und am näch-
sten Tage wurde er vor den hohen Rat der Stadt ge-
laden und der Bürgermeister teilte ihm feierlichst mit, daß
der ehrsame Rat beschlossen habe, ihm das Bürgerrecht zu
verleihen für seine Tat. Aber auch sein Hund solle nicht
ungelohnt ausgehen. Das Tier habe von Rats wegen aus
dem Stadtsäckel ein ehrbar Futter zu erhalten bis an sein
Ende, was der jeweilige Büttel zuzubereiten und ihm täg-
sich ins Haus zu bringen habe.

So waren Adam Mohr und sein Hund mit einem
Schlage angesehene Bewohner des Städtleins geworden, und
bald darnach gab der alte Kupferschmiedemeister sein Töch-
terlein gar gern dem wackeren Gesellen zum Weibe, und so

wurde Adam Mohr, weil der Schwiegervater alt und ge-
brechlich war, bald ehrsamer Meister in Tecklenburg. Noch
zwanzig Tage herrschte die grausame Trockenheit im Lande,
aber der von Strupp entdeckte Brunnen am Bergeshang
bewahrte die Stadt vor dem Schlimmsten und bannte Tod
und Seuchen. Was aus Strupp geworden ist, darüber
schweigt leider die Chronik, aber sicher ist. daß das Wald-
stuck, in dem der Hund die Quelle entdeckte, noch jahrzehnte-
lang den Namen Struppholz führte.

müssen wir zu unserem Artikel betreffend das Grauholz-
denkmal auf Seite 632 der letzten Nummer anbringen. In
der zweiten Spalte, 26. Zeile von oben, wird Karl Müller
als nachmaliger Bundesrat bezeichnet. Dies ist unrichtig.
Hauptmann Karl Müller war Redaktor am „Bund", aber
nie Bundesrat. Bundesrat Eduard Müller, 1395 als
Nachfolger des verunglückten Bundesrat Schenk gewählt, war
1886 schon Oberst. Die Redaktion.
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Nutter uuâ 8àu im Ztranàkaâ.
Novelette von HAolk VöKtlio.

„Eigentlich ist's doch jammerschade, Felix, daß wir in
Chur nicht die Rhätische Bahn genommen haben und ins
Engadin gefahren sind", sagte Mutter Gröbli zu ihrem
Sohne, der, in das Studium von Akten vertieft, in einem
Wagen der Chur-Arosa-Bahn mit ihr allein im Abteil saß.

„Du hättest doch endlich einmal die Tochter meiner Freun-
din Caviezel kennengelernt."

Sie sagte dies in einem bestimmten, fast muntern Tone,
ohne jeden gefühlsmäßigen Anhauch, als der Zug Litzirüti
verließ und in die letzte Stufe des grünen Waldhochtals
hineinratterte. Ihr Sohn horchte auf, verzog sein bleiches
Gesicht zu einem nachdenklichen Lächeln und entgegnete: „Ich
dachte, die Ehen würden im Himmel geschlossen. Wie oft
hast du mir dies vorgehalten, Mutter!"

„Freilich", beharrte sie,- „aber wir müssen dem Schicksal
die nötigen Handlangerdienste leisten. Die Berge, die uns
trennen, kann es nicht versetzen."

„Dies ist auch meistens gar nicht vonnöten, da der
Herdentrieb die Menschen von selbst zusammenführt!"

„Wer aber nicht sucht, der findet auch nicht. Du gehst

ja an allen Mädchen vorbei, und doch fehlt es dir nicht
an Familiensinn. Und nun nimmst du gar noch die gefüllte
Aktentasche mit nach Arosa, wo du doch deine Gesundheit,
die du Tag und Nacht durch Arbeiten gefährdest, von
Grund aus, von der Sohle bis zum Scheitel, auffrischen
solltest. Dein Herz muß ja völlig eingetrocknet sein."

„Wasser, Luft und Sonne sollen hier oben Wunder
wirken, sofern das Futter tauglich ist", lachte Felix. „Du
hast doch für eine nahrhafte Krippe gesorgt?"

„Freilich: aber das Herz des Mannes lebt nicht von
Fleisch und Gemüse allein: die Liebe ..."

„Mutter, ich führe meine Prozesse aus Liebe zur Ge-

rechtigkeit", unterbrach er sie, schlau lächelnd.
Da fuhr sie auf und spielte, wie sie meinte, einen währ-

schaffen Trumpf aus: „Und die ist noch immer ein Weib
gewesen!" Das zischte ihr nur so aus dem Munde heraus
und quietschte so entschieden, wie wenn der Wirt ein Sauser-
fäßchen anzapft. Daß Felix bald eine Braut ins Haus
bringen sollte, war ihr Wunsch und ihre Ueberzeugung, der

sie schon wiederholt, aber nie so kräftig Luft verschafft hatte.
So klang denn sein Einwand etwas bescheiden und ge-

zwungen: „Aber zuerst muß man doch den Boden legen, be-

vor man ein Haus baut, und das Futter für mindestens
zwei Personen beschaffen ..."

„Weit gefehlt", fuhr sie dazwischen, „zuerst baut man
die Kammer und alsdann legt man den Boden. Und übri-
gens, was ein rechter Mann ist, der schafft mit Leichtigkeit
das Brot für zwei oder viere, sofern er ein braves und
tüchtiges Frauchen an der Hand und im Herzen hat. Dein
Vater selig bereute es nie, daß er beizeiten, das heißt in
den ersten Mannesjahren gefreit hatte.

Felir wurmte das Gefühl, er sitze vor einem Felsen,

an dem er den Kopf einrennen müßte, wenn er gegen ihn
ankämpfen würde, und schwieg eine Weile. Die ewig sich

wiederholenden und zuspitzenden Hinweise seiner Mutter ver-
stärkten nur seinen innerlichen Trotz: Ich heirate, wen und

wann ich will.
Jetzt rollte der Zug in die große Bergmulde hinein,

auf deren Grund der Untersee grünte. Buntes Strandbad-
leben trieb seine Wellen im Wasser und auf dem anstoßenden

Rasen, schwimmend, hüpfend, am Rundlauf turnend und
Ball spielend.

„Da soll ich mich wohl in den Strudel werfen und
eine herausfischen?" bemerkte Felix und schüttelte sich.

„Ob du angeln magst, ist ganz deine Sache, Felix:
aber fröhlich sein mit den Fröhlichen, dich tummeln im
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